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Deutſchland.
Halle, d. 4. April. Mit hochklopfendem Herzen beglei-

teten wir in Gedanken die deutſchen Volksboten auf ihrer Reiſe
von den Ufern des Main an die Ufer der Spree. Wir wuß-
ten, wie folgenreich der Auftrag war, um deſſentwillen ſie das

deutſche Parlament im Namen des geſammten deutſchen Vater-
landes ausgeſandt hatte. Sie trugen, wenn auch nicht in Na-
tura, die deutſche Kaiſerkrone mit ſich. Sie waren eine Ehren-

geſandtſchaft, wie ſie kaum alle Jahrtauſende wiederkehrt.
Ueberall, wohin die Ehrenboten des deutſchen Volks den Fuß

ſetzten, empfingen ſie ſinnige, ernſte Feſte. Waren die Feier-
lichkeiten auch nicht ſo uüberſchwengliche Feſtſturme, wie in den

Tagen des Jubelrauſches, da eine ähnliche Botſchaft einen Fuür-
ſten ohne Land einlud, eine Scheinregierung uber ein wild auf-
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Halle, Freitag den 6. April
Hierzu eine Beilage.

1849.

ein großer Gedanke, eine große That keine kleinen Menſchen
treffe, die unfähig ſind, einen großen Entſchluß zu faſſen. Wir
erwarteten, daß die preußiſche Regierung in dem Augenblicke,
wo der Genius Deutſchlands aus ſeinem faſt tauſendjährigen

Schlummer erwacht von ihr die erſte große That forderte, ſich
des Volkes, uüber das ſie herrſcht, wurdig zeige. Ob ſie ſich
wuürdig gezeigt hat? Ob ſie die Gedanken, von denen unſer
Volk durch alle ſeine Abſtufungen beherrſcht wird, auch nur
ahnet? Ob ſie ein wahrhaft großes Herz fur die Geſchicke un
ſeres Vaterlandes beſitzt? Ob ſie will, daß das deutſche Volk
das ſei, wozu es die Natur beſtimmt hat, ein großes, machti

ges, einiges Volk des Friedens, des Rechts, des Fleißes und
der muthigen, unverzagten Thatkraft? Ob ſie will, daß die

Revolution verewigt, daß die Legitimität der Völker in veracht
liche Scherben zerſchlagen werde? Die Geſchichte unſerer Tage

brauſendes Volk anzutreten, ſo wußten wir, daß jener auf wird einſt mit unerbittlicher Strenge uber die richten, die den
lodernde Straßenenthuſiasmus nicht der Barometer iſt, welcher Schlüſſel zum Verſtändniß unſerer Zeit verloren und die Vol
die beharrliche Stimmung und die in der Einſicht wurzelnde feſte ker in den Abgrund des Verderbens geführt haben. Wehe dann
Ueberzeugungskraft der Völker mißt wir wußten, daß der über die, welche Aergerniß gegeben!

Genug, der 3. April des Jahres 1849 zahlt nicht unter
die glücklichen Tage, die über Preußen und uüber Deutſchland

aufgegangen ſind. An dieſem Tage ſind die gemäßigten Hoff-
So bloß vorüberrauſchende Feſte, die wie Kunſtfeuer nur auf- nungen der beſonnenſten Patrioten faſt muthwillig und eigen-

ſinnig zerſtort worden. An dieſem Tage luden die Mandatare
des deutſchen Volkes den König von Preußen ehrfurchtsvoll ein,
die auf ihn gefallene Wahl als Kaiſer von Deutſchland auf
Grund der neuen Verfaſſung annehmen und die begeiſterten Er
wartungen des Vaterlandes durch einen geſegneten Entſchluß zu
glücklicher Erfüllung führen zu wollen. Die Antwort, die dem
deutſchen Volke auf dieſe ehrfurchtvolle Einladung gegeben wurde,
liegt als geſchichtliches Aktenſtuck vor aller Welt Augen. Sie
iſt ein auf Schrauben geſtelltes Dokument winziger Menſchen

S E.rnthuſiasmus des Tages nicht der Boden ſein kann, auf dem
die geordnete und freiheitfördernde Macht der Regierung ge

deiht. Mit der Maſſenbegeiſterung iſt eben nicht zu regieren.

tag blitzen, nicht erwärmen, waren es nicht, mit denen die Send
ten boten des erſten deutſchen Parlaments empfangen wurden, viel
itz mehr waren es patriotiſch- ernſte Kundgebungen der Ueberzeu-
und gungstreue jener Klaſſen des Volkes, die mit Umſicht und Mä
leid ßigung die Geſchicke unſeres Vaterlandes zu würdigen verſtehen.

Jn den mehr gerauſchloſen Feierlichkeiten, die unſeren Volks
I boten zu Theil wurden, zeigte ſich die wahre Volksmeinung,

die in ihrer Beharrlichkeit und Unwandelbarkeit der Staatspo-
ach J litik als feſte Macht und als zuverläſſige Unterlage dient. Ge-
hne rade dieſer ſchweigſam feierliche Ernſt, der ſich über das ganze
en Volk verbreitete, gewahrte die Hoffnung und Zuverſicht, daß

ein glücklicher Erfolg die Sendung der Abgeordneten des deut

der Volksſtimmung gute Früchte tragen werde.
Recht, ein vollgerütteltes Maß von Recht, zu erwarten, daß

großartigen und gewaltigen Ereigniſſen gegenüber. Die alte
Erfahrung, daß Preußen unter den Raäthen der Krone ſelten

wahre und gediegene Staatsmanner beſitze, hat eine neue Be
Wir erwarteten, daß dieſer Ernſt ſtätigung erhalten. Alle Verantwortlichkeit für die Antwort des

Wir hatten ein Königs fällt auf ſeine Räthe. Gegen ſie hat die Preſſe denn
a ihre Entrüſtung in vollem Maße ausgeſprochen. „Die

ſchen Volkes kroönen werde.



Antwort ſagt die Deutſche Reform „an die Deputation
der deutſchen Nationalverſammlung, zu welcher die Miniſter Sr.
Majeſtät gerathen haben, iſt hinter unſrer Erwartung weit zu
rückgeblieben, und hat die Hoffnung der Patrioten tief herab-
geſtimmt. Dieſe Antwort ſchiebt auf, wo das deutſche Volk
auf entſchiedene, raſche Annahme rechnete. Sie legt der Erfuül
lung ſeines unaustilgbaren Strebens Hinderniſſe in den
Weg, deren Beſeitigung Jahr und Tag koſten kann. Das Mi-
niſterium, das ſich fur Preußen auf rettende Thaten ſo trefflich
verſtand, hat den Akt der Selbſterhaltung für das ge-
ſammte Vaterland nicht finden können. Oder weiß es
nicht, daß der Aufſchub, den es dem Bundesſtaate bereitet,
leicht zu einer Auflöſung des Vaterlandes führen kann? Was
bedeutet eine Reviſion der Verfaſſung mit den Fürſten und freien
Stadten, während der Aufſtand im Süden nur auf die kaiſer-
loſe Zeit wartet, um ausbrechen zu konnen? Wir geſtehen es
offen unſern Gegnern konnte es nicht bequemer gemacht wer-
den, und aus ihrem Jubel iſt abzunehmen, daß ihnen kraftig
in die Hand gearbeitet wird. Eine Gelegenheit, wie dieſe, das
deutſche Volk nach langer Unbill mit der Monarchie auszuſoöh-
nen, ſie mit einer edlen Leidenſchaft zu erfüllen und damit die
ſchlechten niederzuſchlagen kommt nicht mehr wieder. Die
Folgen werden auf die Haäupter derer fallen, die nichts gelernt
und nichts vergeſſen haben. Wir im Norden ſehen die Schwie-

rigkeiten, die dem preußiſchen Kaiſerthum entgegenſtehen, voll
ſtändig ein: wir wollen ſie nur nicht verdoppelt haben. Aber
heißt es nicht ſie verdoppeln, wenn man die Annahme der deut-
ſchen Krone abhängig machen will von einer Reviſion der Ver
faſſung, durch einen Fürſtenkongreß, der Gott weiß wann fer-
tig wird? Wahrend es auf der Hand liegt, daß ein verſtän-
diges Volkshaus mit dieſer Reviſion von ſelbſt vorgehen wird.
Jm Augenblicke gilt es den Bundesſtaat feſtzuhalten, aber nicht
uns in ein Zwiſchenreich von Verfaſſungsreviſion zu ſturzen,
deſſen Ausgang Niemand kennt, aber Viele ahnen. Daß Preu-
ßen ohne Einwilligung der Fuürſten ihre Rechte uſurpiren ſoll,
wird kein denkender und gerechter Mann wünſchen aber die
Einwilligung der Mehrzahl war ſchon vorhanden, und die der
fehlenden wird dadurch wahrlich nicht erreicht, daß das ganze
Werk der Einigung auf unbeſtimmte Zeit vertagt wird. Beſſer
die Botſchaft ergreifen als von ihr ergriffen zu werden! Nennt
nur, die ſo ſprechen, unſtaatsmaänniſch und ſanguiniſch, ihr
Helden der Beſonnenheit, die ihr nicht wißt, daß nichts Großes
in der Welt jemals zu Stande kam ohne Leidenſchaft, und daß
eine lebendige That über manche Stufe weghebt, die eure Klug-
heit durchaus Linie für Line durchmeſſen will. Dieſe Art der
Klugheit wird zu Schanden werden, und hoffentlich iſt ihre
Stunde gekommen. Aber noch iſt nicht Alles verloren wir
rechnen mit Sicherheit auf den Rücktritt des Miniſteriums. Der
dringende Antrag Vinckes und ſeiner Freunde iſt ein Miß-
trauensvotum, dem es ſchwerlich widerſtehen wird. Denn ſo
liegt die Sache: entweder das Miniſterium tritt zurück, oder
die Kammern werden aufgelöſt. Das Erſte erwarten wir, vor
dem Zweiten mag uns Gott bewahren aber ein Drittes giebt
es nicht.“ So die „Deutſche Reform“, und wir unterſchreiben
jedes Wort ihrer Kritik. Deutſchland ſchwebt in der groößten
Gefahr. Der Bundestag hat ſein Mandat in die Haände des
Reichsverweſers, dieſer das ſeine in die Hände der konſtituiren
den Verſammlung niedergelegt und hat abgedankt. Thatſaächlich
iſt daher Deutſchland hauptlos oder die Exekutive des Staaten-
bundes iſt faktiſch der legislativen und konſtitutiven Verſamm-
lung zugefallen. Wie weit iſt es nun vom Konvent, vom
Wohlfahrtsausſchuß? Ein Glück für Deutſchland, daß die Ma-
jorität der Reichsverſammlung einen ſo edlen Kern bildet, der
nichts bittrer beklagt, als daß die preußiſche Regierung zu we

nig deutſch geſinnt iſt, zu wenig Energie, zu wenig Vertrauen
zum deutſchen Volke hat. Ware dieſe Majorität regierungs-
ſüchtig, ein einzigs Votum würde das Reichsminiſterium ſtur-
zen und die Revolution ſtände in heller Flamme vor den Tho
ren jedes Staates.

Berlin, d. 3. April. Die Miniſter waren heute Mor-
gen verſammelt, um die vom Koönige zu ertheilende Antwort
definitiv feſtzuſtellen, und begaben ſich darauf etwas nach 11 Uhr
zum Könige. Die Nachricht von dem Empfange der Reichs-
Deputation zog ſchon fruh ein ziemlich bedeutendes Publikum
vor dem Schloß zuſammen, welches aber nur den gebildeteren
Ständen angehörte. Gegen halb zwolf Uhr erſchienen die Equi-
pagen der Reichs Abgeordneten, in welchen ſie von ihren Ho-
tels nach dem Schloſſe fuhren. Das Publikum hatte Spalier
gebildet, um ſie durchfahren zu laſſen und grüßte ſie achtungs-
voll durch Entbloößen des Hauptes, doch vernahm man weder
ein Vivat noch ein Hurrah. Dazwiſchen erſchienen die Equi-
pagen der Königl. Prinzen, welche ſämmtlich Galla- Uniform
trugen. Jm Jnnern des Schloſſes hatten die Garde-du-Corps
und die Kronengarde in Paradetleidung Spalier gebildet, durch
welches die Abgeordneten nach dem Ritterſaale geführt wurden.
Hier empfing der König die Deputation von ſämmtlichen Prin
zen, Miniſtern und einer glänzenden Suite umgeben.

Man verſichert, daß der Prinz von Preußen in Be-
zug auf die deutſche Frage viel entſchiedener ſein ſoll, als der
Köönig, und daß er eine günſtigere Antwort binnen wenigen
Tagen in Ausſicht geſtellt hat.

Einige Mitglieder der Deputation waren heute Mittag
nach ihrer Audienz nahe daran, wieder abzureiſen; Hr. von
Vincke hielt ſie aber zurück.

Berlin d. 4. April. Der Proteſt der Kammern gegen
den letzten Akt der Regierung iſt weſentlich dadurch geſchwächt,
daß die erſte ſich an ihm vorläufig nicht betheiligen und ein ge
meinſames Handeln der beiden Gewalten dadurch unmoglich
wird. Die erſte Kammer hat in ihrer heutigen Sitzung eine
Kommiſſion zu wahlen beſchloſſen, welche die Lage des Water-
landes erwaägen, eventuell eine Adreſſe an Se. Maj. entwerfen
ſoll, um eine mit den Wünſchen der Kammer übereinſtimmende
Entſchließung Sr. Majeſtät herbeizuführen. Jnzwiſchen vertagt
ſie ſich auf eine Woche. Der zweiten Kammer wird es ohne
Zweifel ſchwerer werden, in einem Augenblick, wo das Vater-
land in Gefahr iſt, ſich zu vertagen, obwohl nicht vorherzuſa
gen iſt, ob und zu welchem Reſultate ſie gelangen wird. Jn
der geſtern gewählten Adreß- Kommiſſion iſt ſowohl Vincke's
als Kirchmann's] Entwurf“) verworfen, und es ſoll der Kam-

Folgendes iſt der Vincke'ſche Entwurf:
„Königliche Majeſtät!

Die Antwort, welche Ew. Majeſtät den Abgeordneten der Deut-
ſchen National Verſammlung zu ertheilen geruht haben hat uns tief er
ſchüttert.

Angeſichts der dringenden Gefahren, welche von Jnnen und Außen
der Neugeſtaltung des Deutſchen Vaterlandes drohen, hatten wir die An
ſicht auszuſprechen uns geſtattet, daß Ew. Majeſtät dem von den Vertre
tern des Deutſchen Volkes ergangenen Rufe Sich nicht entziehen wollen.

Soll aber, wie wir mit Schmerz vernommen die auch nur vorläu-
fige Annahme dieſes Rufes von dem ferneren Reſultate der gemeinſamen
Berathung der Deutſchen Regierungen abhängig gemacht werden, ſo wird

wir dürfen das nicht verſchweigen eine ſo lange Verzögerung des
hochwichtigen Werkes vielleicht das Werk ſelbſt gefährden und zerſtören.

Wir wiederholen daher nochmals in Ehrfurcht die dringende Bitte:
Ew. Majeſtät wollen die oft bewährte Deutſche Geſinnung aufs
Neue beſtätigen und unter Vorausſetzung der Zuſtimmung der
betreffenden Deutſchen Regierungen die Würde eines Oberhaup-
tes des Deutſchen Bundesſtaates ohne Zögerung übernehmen.“

Der Kirchmann'ſche Entwurf lautet:
„Königliche Majeſtät!

Die verantwortlichen Räthe der Krone haben uns die Antwort mit
getheilt, welche Ew. Majeſtat der Deputation der Deutſchen National



e c

mer heute Abend überlaſſen bleiben, neue Anträge zu ſtellen.
Dem aber wird die Geſchaftsordnung hindernd in den Weg
treten, der zufolge alle Anträge 24 Stunden vorher gedruckt
in den Händen der Mitglieder ſich befinden müſſen, eine Be
ſtimmung, die höchſtens durch Stimmen-Einhelligkeit aufgeho
gen werden kann. Die äußerſte Rechte aber wird dem ohne
Zweifel widerſprechen. Von der äußerſten Linken iſt heute
Abend ein Antrag auf TagesOrdnung zu erwarten! Die Ant-
wort, welche die Deputation geſtern erhielt, wird übrigens auch
von Freunden der Regierung, denen die deutſche Sache am
Herzen liegt, entſchieden gemißbilligt. Selbſt von ihrem Stand-
punkte aus bei allen Bedenken gegen die Ausführbarkeit der
Reichsverfaſſung, vermiſſen ſie am Schluſſe jener Antwort die
Erklaäarung, daß der König in Betracht der gegenwärtigen Lage
Deutſchlands einſtweilen und vorlaufig, bis eine Verſtandigung
mit den Regierungen zu Stande kommt, die Wurde eines
Oberhaupts annehme. Die Nothwendigkeit eines entſchiedenen
Zugreifens wird von Allen anerkannt, welche die deutſche Frage
aus dem Netz der Jntrigue gern befreit ſehen mochten, nicht
aber von der äußerſten Rechten und den Ultramontanen die
ihren Gegenfüßlern auf der Linken nach wie vor die kraſtigſte
Stütze ſind. Daß die Deputation der National- Verſammlung
unter ſolchen Umſtänden nicht auf Roſen gebettet iſt, braucht
nicht erſt geſagt zu werden. Das Feſtmahl der beiden Kam-
mern wird heute nicht ſtattfinden. Die Deputation iſt gegen-
waärtig mit Abfaſſung einer Erwiderung auf die ihr geſtern ge-
wordene Antwort beſchäftigt.

Berlin, d. 5. April. Se. Excellenz der Wirkliche Ge-
heime Rath, Graf von Renard, iſt nach Breslau, und der
Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Graf von Hagen,
nach Magdeburg von hier abgereiſt.

Magdeburg, d. 2. April. Nachſtehend geben wir die
von einer Deputation der hieſigen ſtädtiſchen Behörden Sr. Ma-
jeſtät dem Könige uberreichte Adreſſe:

Königliche Majeſtät!
Die Abgeordneten der Dentſchen Nationalverſammlung, welche Eure

Majeſtät die Deutſche Kaiſerkrone bringen ſollen ſind durch unſere Stadt
gegangen. Von der Stelle an wo ſie die öſtlichen Provinzen der Monar-
chie betraten, hat die Bevölkerung ihnen entgegengejubelt und ihrem Wege
Heil und Segen nachgerufen. So allgemein und kräftig lebt in den Her-
zen das Gefühl daß das Wort gefunden iſt, welches den auf dem Deut
ſchen Volke ruhenden Bann löſt und ſeinem heißeſten Wunſche, der Einheit
und Freiheit des Vaterlandes die Erfüllung ſichert.

Für Ew. Königl. Majeſtät naht die weltgeſchichtliche Stunde der Ent
ſchließung. Möge in derſelben der Genius des Vaterlandes Sie umſchwe-
ben. Das Preußiſche Volk iſt gewohnt, ſeine Fürſten vorangehen zu ſehen
mit den Thaten, welche das Glück und die Größe des Vaterlandes för-
dern es iſt aber auch bereit, treu zu ſeinem Könige zu ſtehen und freudig
jedes Opfer darzubringen, welches die Erreichung und Feſthaltung jenes
hohen Zieles, Freiheit und Einheit Deutſchlands, ihm auferlegen wird.

Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten.
Verſammlung auf die Botſchaft wegen Ew. Majeſtät Wahl zum Deut-
ſchen Kaiſer ertheilt haben.

Ew. Majeſtät haben darnach die Annahme der Wahl von dem Ein
verſtändniß mit den gekrönten Häuptern und freien Städten Deutſchlands
und von den Erwägungen der Regierungen der Deutſchen Einzelſtaaten
über die Deutſche Verfaſſung abhängig gemacht.

Erſchüttert von dem Gedanken an die Gefahren ſolcher Ew. Majeſtät
von Jhren verantwortlichen Miniſtern angerathenen Grundſätze, und er-
füllt von der Größe und dem Ernſte des Augenblicks, nahen wir, die Ver-
treter eines großen Deutſchen Volksſtammes, nochmals Ew. Majeſtät.
Maögen Ew. Majeſtät nicht zögern, mögen Ew. Majeſtät die Wahl
jetzt annehmen, und auf Grund der beſchloſſenen Verfaſſung den Kaiſer-
thron Deutſchlands beſteigen.

Ein kühnes und entſchloſſenes Ja, es wird durch ganz Deutſchland
wiederhallen, ein ſolches Ja wird dem Deutſchen Volke die Bürg-
ſchaft ſein, daß ſein Kaiſer die volle Einheit, die ganze Freiheit und die
wahre Ordnung von ganz Deutſchland pflegen und ſchirmen werde.

Die Frage iſt groß, laſſen Ew. Majeſtät groß auch die Antwort ſein.“

gleich prägnanten Ausdruck giebt.

Frankfurt a. M., d. 2. April. Während in Berlin
die Würfel über Abſchluß oder Fortgang der Revolution fallen
ſollen und das Herannahen der entſcheidenden Stunde in der
Ferne den Pulsſchlag wechſelnder Hoffnung und Angſt beſchleu
nigt, wird man dort, wo alles zur endlichen Erwägung und
Entſchließung drängt, mit gleicher Spannung auf die Zeichen
achten, welche den Wunſch und die Sympathie des Volks aus
drücken. Es erſcheint daher eben ſo wichtig, den Uebergang
der Stimmung im Süden nach Berlin hin zu vermitteln, als
ſich an der Hinüberleitung des Thatſächlichen in entgegengeſetz
ter Richtung zu betheiligen; die Heilung und Erſtarkung des
deutſchen Vaterlandes ſetzt überall friſche Gedankenſtromung
durch geſunde Organe voraus. Da nun die Fäden der geiſti
gen Verbindung Deutſchlands hier zuſammenlaufen, vergeht
kein Tag ohne neue Kunde aus allen Theilen des Reichs, ins
beſondere aber prägt ſich die Stimmung des Südens ſcharf und
wohl vermittelt in mündlichen und ſchriftlichen Berichten aus.
Wir legen aber auf dieſe ſowohl der Sache als der Quelle nach
hohen Werth, und faſſen die heutige Summe derſelben in der
Mittheilung zuſammen, daß ſich die Sympathie des Vol-
kes in Baiern und Württemberg über alle Erwar-
tung raſch dem preußiſchen Erbkaiſerthum zuwen-
det. Briefe und müundliche Angaben ſtimmen darin uberein,
daß alles anfängliche Widerſtreben dem einen Gedanken weicht,
nun in einer endlichen Form Ruhe und Frieden wiedergefunden
zu haben. Beſonderes Gewicht aber legen wir darauf, daß es
den Umtrieben der Ultramontanen noch nicht gelungen iſt, bei
der katholiſchen Bevölkerung eine entſchiedene Abneigung gegen
die preußiſche Dynaſtie aus konfeſſionellen Gründen anzuregen.
Außerdem iſt es erwahnenswerth, daß hier namentlich zwiſchen
dem bairiſchen und preußiſchen Militair ein wahrhaft bruderli-
cher Verband herrſcht, der ſich in Worten der Freude daruüber,
„nun Einer Armee anzugehören“, auf beiden Seiten einen

(D. R.)
Kaſſel, d. 29. März. Jn der heutigen Sitzung der

Stande Verſammlung eroöffnete der Praſident der Verſamm-
lung, daß durch telegraphiſche Depeſche die wichtige Nachricht
von der zu Frankfurt vollzogenen Kaiſerwahl eingetroffen ſei.
Er verlas den Jnhalt der Depeſche und fügte hinzu: „Die
Verſammlung wird mit mir von der hohen Bedeutung dieſes
Ereigniſſes durchdrungen ſein daſſelbe wird die tauſendjahrige
Zerſplitterung aufheben und der deutſchen Nation den Rang
unter den Völkern Europa's verleihen, welcher ihrer Macht und
Intelligenz gebuhrt. Dieſe Nachricht wird jedes Herz mit Freu-
de erfullen, welches in der deutſchen Einheit die ſicherſte Burg-
ſchaft fur die Freiheit findet. Wir durfen die feſte Zuverſicht
ausſprechen, daß der machtige Fürſt, welchen die deutſche Na
tion an ihre Spitze gerufen hat, dieſem Rufe Folge leiſten
wird.“ Eine große Majorität der Verſammlung erhob ſich zum
Zeichen der Beiſtimmung.

München d. 31. März. Das Gerücht von der Auf-
löſung der Abgeordnetenkammer und von der Oktroyirung eines
neuen Wahlgeſetzes, das, ſo unglaublich es ſchien, dennoch in
manchen Schichten des Volkes nicht bezweifelt wurde, hat in
den heutigen „Neueſten Nachrichten“ eine, wie es ſcheint, halb-
offizielle Widerlegung gefunden. Es heißt darin, „daß der Koö
nig den entſchiedenſten Unwillen über dieſe Lüge ausgeſprochen
und bei dieſer Gelegenheit geaäußert habe: Er wünſche nur, daß
die Volksrepräſentanten und das Volk ebenſo feſt an der Baſis
der Verfaſſung und den conſtitutionellen Principien feſthalten
möchten, wie dies die Regierung thun werde, dann waäre die
ſichere Hoffnung vorhanden, daß die nothwendigen Reformen
ſowohl innerhalb der baieriſchen als der deutſchen Verfaſſung bald
und zur Zufriedenheit des Volkes gewahrt werden koönnten.“



Hannover, d. 2. April. Es verlautet, daß geſtern eine
Note unſerer Regierung nach Berlin abgegangen iſt, welche
dem König von Preußen die Annahme der Kahſerkrone unter
Bedingungen (ohne Zweifel hinſichtlich des Veto's, des Wahl
geſetzes, einiger Grundrechts- Paragraphen u. ſ. w.) empfiehlt.
Mit Stüve's Aeußerung über die Eventualitäten des Welcker
ſchen Antrags verglichen, iſt die Nachricht ganz wahrſcheinlich.

(H. 3.)
Kiel, d. 30. März. Wir können aus guter Quelle mit-

theilen, daß unſer kommandirender General, Hr. v. Prittwitz,
die Fortſetzung des Kriegs als ausgemacht anſieht.

Schleswig, d. 31. März. Jn der heutigen Sitzung der
Landesverſammlung wurde folgendes Schreiben von dem
Präſidenten verleſen

Der den unterzeichneten Mitgliedern der Statthalterſchaft der Her-
zogthümer Schleswig Holſtein zuſtändigen Wahl eines dritten Mitgliedes,
welches nach ertheilter Zuſtimmung der Landesverſammlung von der Reichs
gewalt zu beſtätigen ſein würde, ſtehen Schwierigkeiten entgegen deren
Beſeitigung zur Zeit noch nicht gelungen iſt. Wir befinden uns daher in
der Lage, bis weiter die Statthalterſchaft ohne einen beigeordneten Dritten
führen zu müſſen. Jndem wir dem Hrn. Präſidenten der Landesverſamm
lung hiervon Anzeige zu machen uns beehren, mit dem Erſuchen, der Ver
ſammlung danach gefällig Mittheilung machen zu wollen, geben wir uns
nach Jnhalt des Beſchluſſes der Landesverſammlung vom 20. d. M. der
Hoffnung hin, daß in dieſer Hinſicht von derſelben nichts zu erinnern ge-
funden wird. Gottorf, 31. März 1849. Statthalterſchaft der Her-
zogthümer Schleswig-Holſtein. Reventlou. Beſeler.

Schleswig d. 1. April. Der daniſche Geſandte Graf
v. Reventlow in Londen hat dem Bevollmächtigten der Cen-
tralgewalt, Herrn Ritter Dr. Bunſen, die Anzeige gemacht,
daß am 3. d. M. die Blockade von Seiten Danemarks ein
treten, die Waffenruhe aufgehoben werde. Jn Folge deſſen
werden alſo die Feindſeligkeiten um wenige Tage wieder be-

innen. Mit jener geſtern oder heute eingetroffenen Nachrichtne die Antwort des Departementschefs der auswartigen
Angelegenheiten überein, welche er geſtern Abend in der Lan-
desverſammlung auf die von dem Abgeordneten Dr. Heiberg
geſtellte Jnterpellation ertheilte. Derſelbe, anknüpfend an die
Aeußerung des Staatsminiſters von Arnim in der Preußiſchen
zweiten Kammer, daß die Friedensbaſis feſtgeſtellt ſei, erin-
nerte an den Antrag der Verſammlung an die gemeinſame
Regierung vom 31. Januar d. J., die Hinſendung eines
Schleswig -Holſteinſchen Bevollmachtigten nach London betref-
fend, um von dem Fortgange der Friedensunterhandlungen
ſtets in Kenntniß geſetzt zu werden. Die Landesverſammlung,
als die Repraſentantin des allſeitigen politiſchen Bewußtſeins
des Schleswig Holſteiniſchen Volkes und des feſt ausgeſpro-
chenen Willens des Landes, welche es an den Reichsverweſer
ausgeſprochen habe, daß eine Trennung der Herzogthümer un
möglich ſei, wäre ſeit zwei Monaten ohne alle Kunde der
Verhandlungen gelaſſen, obwohl ſie das Recht habe, zufolge
Art. 65 des Staatsgrundgeſetzes ſich durch einen Ausſchuß von
den Beſchluſſen des Staatraths Kunde zu verſchaffen. Freilich
eilten jetzt Deutſche Brüder aus allen Gegenden Deutſchlands
herbei und der glorreiche Tag, durch welchen das deutſche Va
terland ein Oberhaupt gewonnen, gebe uns die ſtärkſte Bürg-
ſchaft für die Sicherung unſerer Rechte und des Errungenen.
Allein mächtig ſei die Diplomatie. Die Verſammlung durfe
nicht länger ohne Kenntniß der Friedensbaſis bleiben damit
ſie zeitig die geeigneten Schritte thun kounne, und damit das
„zu ſpat“ für ſie nicht eintrete. Er ſtellte demnach die Fra-
gen: 1) ob und in wieweit dem Antrage der Landesverſamm-
lung in ihrem Schreiben vom 31. Jan. d. J. an die gemein-
ſame Regierung Folge gegeben worden ſei, um auf die bean-
tragte Weiſe von dem Fortgange der Friedensunterhandlungen
in Kenntniß geſetzt zu werden und um noch auf die Jnſtruc-

tionen, welche dem zu ernennenden Bevollmächtigten von hier
aus zugehen würden, einen geeigneten Einfluß ausüben zu
können? 2) ob der Statthalterſchaft bekannt ſei, in welchem
Stadium die Friedensunterhandlungen ſich befänden, wie die
Friedensbaſis, welche nach der öffentlichen Erklärung des Staats
miniſters v. Arnim in der Preußiſchen zweiten Kammer feſtge
ſtellt ſein ſolle, beſchaffen und ob das Reichsminiſterium zu
dieſer Friedensbaſis ſeine unbedingte Zuſtimmung gegeben habe?
3) ob die Statthalterſchaft bereit ſei, etwa in einer geheimen
Sitzung baldthunlichſt der Landesverſammlung über jene Punkte
die gewünſchten Aufklärungen zukommen zu laſſen? Der De-
partementschef v. Harbou antwortete: Daß, obwohl er ſonſt
die Geheimnißkramerei nicht liebe, er doch Befehl habe, ſich
uber die Friedensbaſis nicht zu äußern. Jn Betreff des Be-
vollmachtigten waren die nöthigen Schritte bei der Centralge-
walt geſchehen; die Sache ſei noch nicht zum Abſchluß gekom-
men. Jm Uebrigen fanden gegenwärtig keine Friedens-
ver handlungen ſtatt. Der Abgeordnete Heiberg bemerkte
darauf: Nach dieſer Mittheilung ſei alſo der Frieden ſchon ab-
geſchloſſen, oder der Krieg ſtehe nahe bevor. Der Departe-
mentschef antwortete hierauf: Er glaube allerdings, daß
der Krieg nach der Waffenruhe bevorſtehe.

Der „„Alt. M.“ meldet von hier, daß Lord Palmer-
ſton und Bunſen das daäniſche Ultimatum verwar-
fen, daß Letzterer jetzt auch eine den Daänen früher gemachte
Conceſſion zurucknahm, und daß nunmehr der däniſche Ge-
ſandte im Namen ſeines Hofes erklarte, die Danen wurden
nach dem 3. (2. April ſofort den Krieg zu Lande und zu
Waſſer beginnen.
Altona, d. 2. April. Mit dem morgenden Tage wird

eine Wendung der Dinge eintreten. Aus dem Norden bringen
wir in Erfahrung, daß unſere Truppen weiter hinauf geruckt
und daß von Alſen aus fortwährend Truppen nach dem Feſt
lande verſchifft werden. Am Sonnabend ſoll ſich die Macht der
in Jütland befindlichen däniſchen Truppen auf 6000 Mann
belaufen haben. Der General v. Bonin hat eine ſehr weiſe
Maßregel getroffen. Derſelbe hat nämlich ſammtliche Wagen,
deren er nur habhaft werden konnte, requirirt und auf einen
Punkt konzentrirt, damit, falls die Dänen auch eine Landung
verſuchen moöchten, es denſelben nicht gelingt, raſch vorwärts zu
dringen. Unſere Küſten ſind, wie die Berichte aus allen Ge-
genden der Herzogthümer ergeben, ſehr ſtark armirt und es
mochte daher wohl anzunehmen ſein, daß jeder Landungsver-
ſuch der Danen mißglucken werde. Wir hoören, daß die wich-
tigſten Punkte, wo eine Landung moöglich und den Danen nutz
bringend waäre, mit 84pfundigen Kanonen verſehen ſind, deren
Zahl ſich bereits auf 62 belaufen ſoll. Heute ſind die geſtern
in Hamburg angekommenen 2000 Mann Preußen weiter be-
fördert; ferner eine ſächſiſche Batterie, ſowie einzelne ſonſtige
Truppen- Abtheilungen dann eine preußiſche Zwolfpfunder-Bat-
terie. Dieſen Nachmittag kam hier eine ſächſiſche Pionier Ab-
theilung an, nebſt den Munitionswagen. Morgen wird ein
Bataillon vom 12. preußiſchen Jnfanterie- Regiment erwartet.
Wenn gemeldet worden, daß das 13. Jnfanterie- Regiment nach
unſeren Herzogthümern aufbrechen wurde, ſo müſſen wir bemer-
ken, daß ſolches nicht der Fall iſt. Dieſes Regiment wird als
Erſatz der Mindener Garniſon, welche bereits hier durchgerückt
iſt, dorthin abgehen. Uebrigens wird das in Munſter garniſo-
nirende HuſarenRegiment in dieſen Tagen hier eintreffen.

Wien, d. 31. März. Feldmarſchall Lieutenant Wohlge
muth iſt heute mit den eingegangenen Waffenſtillſtands-
Bedingungen hier angekommen, ſie ſind folgende: Ein
öſterreichiſches Truppenkorps von 20,000 Mann beſetzt den
Strich zwiſchen der Seſia und dem Ticino. Die Feſtung



Aleſſandria wird von öſterreichiſchen und ſardiniſchen Truppen
gemeinſchaftlich beſetzt. Die ſardiniſchen Truppen verlaſſen ſo
fort ſämmtliche Gebietstheile in Jtalien, die nicht traktatenmä
ßig Sardinien gehören. Sämmtliche in der ſardiniſchen Armee
dienende Ausländer werden ſofort entlaſſen. Die ſardiniſche
Flotte verläßt ſogleich das adriatiſche Meer. Der König Vik-
tor Emanuel ſendet ungeſäumt einen Bevollmächtigten nach
Verona, um den Frieden zu unterhandeln und zu zeichnen.
Wegen der Kriegsentſchädigung iſt noch nichts beſtimmt eine
Gebietsabtretung wird durchaus nicht verlangt, auch von einer
Allianz zur Unterdrückung der Revolution und Wiederherſtel
lung des Status quo in Jtalien vor 1848 iſt nicht die Rede.

Der König Carl Albert hat den Entſchluß gefaßt, nach
Spanien zu gehen und dort in einem Kloſter ſein Leben zu
beſchließen.

Je günſtiger die Nachrichten aus Jtalien lauten, um ſo
unangenehmer iſt der Eindruck, den der Hinblick auf die Zu-
ſtände in Ungarn macht. Jndeſſen dürfte die entſcheidende Stunde
nicht mehr fern ſein. Alles deutet darauf hin, daß zwiſchen
der Theiß und der Donau eine entſcheidende Schlacht geſchlagen
werden wird. Wahrend die hieſigen Journale berichten, Bem
ſei nach einer gänzlichen Niederlage durch die Ruſſen mit dem
Ueberreſte ſeiner Schaaren in die Walachei entwichen, melden
verläßliche Berichte aus Ungarn, Bem ſei mit dem Kern ſeiner
Truppen nach Ungarn gekommen und habe ſich mit der magya-
riſchen Hauptarmee unter Goörgey vereinigt; ja es heißt ſogar,
daß er ſtatt Göorgey das Oberkommando fuhre. Das von Theo-
dorovich eroberte Arad befindet ſich wieder in den Händen der

Magyaren. (O. R.)Die Ruſſen haben die kaiſerlichen Staaten gänzlich ge-
räumt und auch Kronſtadt iſt von ihnen aufgegeben worden.
Das Warum iſt um ſo weniger zu begreifen, als in den Für-
ſtenthümern über 16,000 Mann Ruſſen conzentrirt ſind, und
es daher, wenn man nur die feſte Abſicht gehabt hätte, die
Jnſurrektion zu dämpfen, ſehr leicht geweſen wäre, ſie mit
Stumpf und Stiel auszurotten. Der Schleier, der dies Ge

heimniß deckt und aus höheren politiſchen Rückſichten, und wir
hoffen es, aus der Energie unſeres Kabinets, ſich den freund-
nachbarlichen Geluſten nicht unbedingt hinzugeben, gewebt zu ſein
ſcheint, wird ſich wohl nur mit der Zeit luften. So viel ſcheint

nach den erwähnten Briefen jedoch gewiß, daß, wie ſelbſt ho

d

ſchritte.

here ruſſiſche Offiziere ſich unumwunden geaäußert haben, von
einer neuen Jntervention nicht mehr die Rede ſei. (D. R.)

Wien, d. 31. März. Dreißig ungariſche Komitate haben
bereits Huldigungs- Adreſſen an Se. Majeſtät geſandt 6 haben
den Koſſuthſchen Landesvertheidigungs- Ausſchuß nie anerkannt,
16 Komitate halten es noch mit den Jnſurgenten.

Am 25. d. M. Abends trafen 5 Batterieen und ein Ka-
nonier-Bataillon, von Wien kommend, in Ofen ein. Ein Be-
weis, daß die kaiſerliche Armee fortwährend Verſtärkungen an
ſich zieht. Die Belagerung von Komorn macht erfreuliche Fort-

Wie man vernimmt, ſind die Vorwerke und der
Bruckenkopf von den kaiſerlichen Truppen bereits genommen.

Die Nachricht von einem kaiſerlichen Soldaten, der ſich einge
ſchlichen hätte und bei dem man Nägel und einen Hammer ge-
funden haben ſollte, mittelſt deren er die Geſchütze habe vernageln

wollen, worauf ein mißlungener Angriff erfolgt ſei, iſt eine Fabel.
Der „Peſther Spiegel“ bringt die Nachricht, daß Se. Exc. der

FeldZeugmeiſter Bar. Welden ſelbſt bei der Armee vor Komorn
ſich eingefunden. Die Kanonade ſoll Sonntag den ganzen Tag bis
Mitternacht gedauert und nach 1 Uhr wieder aufs heftigſte be-
gonnen haben. Die Kanonen der Jnſurgenten, welche auf den
Waällen ſtehen, ſollen demontirt ſein, und dieſe ſchießen nur

5

noch aus den Fenſtern der Kaſematten auf die Jagerbis an die Veſte vorgedrungen ſind. Von der a rilche

mee werden fortwährend Pechkranze und Raketen in die Feſtung
geſandt. Den Jnſurgenten fehlt es auch an Holz und Salz,
um ſich Brod zu backen. Man hofft daß Feldzeugmeiſter Wel
den, der den Sieg bei Peschiera errungen, auch Komorn zum
Falle bringen werde. Jn Peſth ſoll nach dem Figyelmezö“
vor einigen Tagen ein Courier eingetroffen ſein, welcher die
Nachricht brachte, daß die komorner Garniſon nach einem lang
anhaltenden Bombardement an den General Simonich Parla-
mentaire geſchickt habe, durch welche ſie ſich unter der Beding-
niß allgemeiner Amneſtie zur Uebergabe bereit erklärte. Simo-
nich ſoll dieſe der Mannſchaft und den niederen Offizieren zu
geſichert, aber von den höheren Offizieren unbedingte Unterwer-
fung verlangt haben. Die Sache iſt noch in der Schwebe.
Der Angriff auf Peterwardein hat den 15. März ſeinen An
fang nehmen ſollen. FeldZeugmeiſter Nugent befindet ſich für
den Augenblick nicht dort, er iſt nach Mohacs gereiſt. General
Jablonowski ſteht in Waitzen und wartet nur noch einige Hulfs
truppen ab, um mit voller Macht gegen Goörgey zu ziehen.
Zwiſchen den Serben und Magyaren iſt bei Bakmak, unweit
von Thereſiopel, ein Treffen vorgefallen, welches 2 Stunden
gedauert hat. Die geringe Anzahl der daſelbſt befindlichen Ser-
ben hat dazu Veranlaſſung gegeben. Der Feind wurde drei-
mal zurückgeſchlagen, welcher Erfolg die Serben verleiten ließ,
den ſich zurückziehenden Feind zu verfolgen. Die ſehr vortheil-
hafte Poſition wurde verlaſſen, welcher unüberlegte Schritt die
Folge hatte, daß der übermächtige Feind im offenen Felde den
an Zahl weit geringeren Gegner zurückdrängen und ihm ſeine
zwei Kanonen wegnehmen konnte. Nur einer übermenſchlichen
Anſtrengungz und vielen Opfern konnte es gelingen, die verloren
geweſenen Kanonen wieder zurückzubekommen.

Jn Peſth zirkulirt das Gerücht, Koſſuth habe zwölf Frie
denspunkte nach Olmuütz geſchickt, unter welchen auch der, daß
Ungarn 200 Millionen der Staatsſchuld übernehme.

Wien, d. 1. April. Die „Wiener Zeitung“ meldet:
„Da der zum Deputirten für die deutſche National- Verſamm-
lung zu Frankfurt a. M. vom Wahlbezirke Neunkirchen ge
wahlte Herr Alfred Arneth ſein Mandat zurückgelegt hat, und
deſſen Stellvertreter, Moritz Maifeld, mittlerweile in einem an
deren Wahlbezirke zum Deputirten gewählt worden iſt, ſo wird
am 20. April d. J. Morgens um 9 Uhr im Wahlbezirke Neun-
kirchen die neuerliche Wahl eines Deputirten und ſeines Stell-
vertreters vorgenommen werden.

Trieſt, d. 28. März. Unſer Stadt Magiſtrat hat in
Folge eines Regierungs Befehls die Wahler des erſten trieſter
Bezirkes zur definitiven Wahl eines Deputirten für Frankfurt
auf den 4. April zuſammenberufen.

Jtalien.
Venedig d. 17. Marz. Die Kriegskorvette „Veloce“

hat geſtern nach vollendeter Ausrüſtung das hieſige Arſenal ver
laſſen. Alle Truppen haben den Befehl erhalten, ſich an die
aäußerſten Befeſtigungspunkte zu begeben.

Mailand, d. 29. März. Geſtern ruückte hier das dritte
Armeekorps, vom Kriegsſchauplatze zurückkehrend, ein. Es wird
Brescia und Bergamo beſetzen. Soeben halt Radetzky an der
Spitze des Reſervekorps ſeinen Einzug hier, wahrend in der
Gegend der Poſt ein Volksauflauf ſtattfindet, deſſen Grund und
Umfang mir noch unbekannt iſt. Das eben einrückende Corps
führt 13 der den Piemonteſen abgenommenen 40 Kanonen und
viele Munitionswagen mit. Vorgeſtern reiſte der Herzog von

Modena hier durch. D. Allg. Ztg.



Turin, d. 27. März. Geſtern Abend haben alle hier
noch vorhandenen Truppen dem in der Hauptſtadt angelangten
neuen Könige gehuldigt. Der General Lieutenant des Koönig-
reichs, Eugen von Savoyen, verlas vorher folgende Proclama-
tion: „IJch habe eine ſchmerzliche Nachricht zu verkünden. Der
König Karl Albert vermochte nach der Niederlage ſeiner Armee
nicht, es über ſich zu gewinnen, ſich dem Unglück zu beugen,
und hat vorgezogen, ſein Leben durch ein neues Opfer auszu

ichnen. Er hat am 23. März der Krone zu Gunſten des
erzogs von Savoyen entſagt. Die Dankbarkeit des Volkes

und unſere ehrfurchtsvolle Ergebenheit gehören ihm für alle Zei-
ten. Schaaren wir uns um den neuen König, den würdigen
Sproſſen der vaäterlichen Tapferkeit und unberührten Huter der
von ſeinem erlauchten Vater ſanctionirten conſtitutionellen Frei-
heiten. Es lebe der König Victor Emanuel!“

Die Allgemeine Zeitung ſagt: Wir haben Briefe aus Rom
vom 23. und 24. März. Nach dieſen ginge die römiſche
Republik mit eiligem Schritt ihrem Untergang entgegen.
Zwiſchen Mazzini und der Aſſemblea herrſcht nichts weniger als
Uebereinſtimmung, die Regierung ſuchte ſich der Aſſemblea auf
eine anſtandige Weiſe zu entledigen. Außer der Artillerie ha
ben die Schweizer der Republik die Dienſte verweigert. Jn
Bologna bemachtigten ſie ſich, unzufrieden, daß man ihnen den
Sold in Papier auszahlen wollte, der Kanonen, und der Gou
verneur mußte ſich zur Leiſtung in klingender Muünze entſchlie-
ßen. Pius IX. wollte ſich Ende März von Gaeta hinweg und
vielleicht nach Rom begeben man hoffte beſtimmt noch bis zu
Ende Marz die Wiederherſtellung der papſtlichen Regierung.

Frankreich.
Paris d. 31. März. Die Nationalverſammlung

fuhr in ihrer heutigen Sitzung in der Berathung über die
Haltung, welche Frankreich gegenüber den italieniſchen Vorgan-
gen anzunehmen habe, fort. Nachdem Cavaignac, Thiers,
Ledru-Rollin und Odilon Barrot geſprochen hatten,
wurde die von Bixio proponirte motivirte und von dem Mi-
niſterium gutgeheißene Tagesordnung mit 444 gegen 320 Stim-
men angenommen. Das Miniſterium hat alſo geſiegt.

Paris, d. 1. April. Die Poſt aus Turin vom 28. Maärz,
welche heute in Paris eingegangen, bringt ein neues Miniſte-
rium des Königs Viktor Emanuel und eine überaus ſtuürmiſche
Kammer-Sitzung, die bis Mitternacht dauerte und mit dem Be-
ſchluß endete: „Wer den zwiſchen Chrzanowski und Radetzky
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand anerkennt, iſt ein Verräther des
Vaterlandes.“ Andere Briefe aus Ober Jtalien behaupten, daß
die Oeſterreicher, ungeachtet des Waffenſtillſtandes, die Feind-
ſeligkeiten wieder begonnen und Bergamo bombardirt hatten;
daß die Bevölkerung von Mailand aufgeſtanden ſei und alle
öſterreichiſchen Jnſignien abreiße; daß in allen Dorfern die Sturm
glocke erſchalle und daß ſich Genug zur Republik erklärt und
unter das Protektorat Englands geſtellt habe. Ledru Rollin
las dieſe Nachrichten geſtern in der National- Verſammlung vor.
Eine Beſtätigung derſelben fehlt aber bis jetzt. Jm Miniſte-
rium gingen geſtern viele Depeſchen ein. Karl Albert iſt nach
Spanien abgeſegelt. Er geht, wie ſchon vor drei Tagen ge
meldet wurde, nach Spanien. Jn der Paſſage d'Opera, wo
bekanntlich am Sonntag auch Borſen-Geſchafte gemacht werden,
wollte man heute wiſſen, daß die Neapolitaner am 29. Marz
Palermo zu bombardiren begonnen hätten. Das Gerücht wird
jedoch fur voreilig gehalten. Die Geſandten der römiſchen Re
publik in Paris, die Herren P. Beltrani und Pescantini, ha-
ben den Mitgliedern der Bergpartei, welche die nach der Ver-
treibung des Papſtes an die roömiſche Republik abgeſchickte Bei-
falls- Adreſſe unterzeichnet haben, eine Antwort der römiſchen

Coſtituente überreicht, welche ſie zu Ehrenbürgern der römi-
ſchen Republik ernannt hat. Man behauptet, daß die Machte
nach der Räumung der ſardiniſchen Staaten von Seiten der
Oeſterreicher ſofort zur Wiedereinſetzung des Papſtes ſchreiten
würden. Man will angeblich Kommiſſare nach Rom ſchicken,
um die republikaniſche Regierung zum Rückſchritt aufzufordern,
und wenn ſie ſich nicht fugen ſollte, würden, ſo heißt es, die
Franzoſen in Civitavecchia landen, während die ſpaniſchen Trup-
pen den Papſt in Gaeta abholen ſollten. Von dem vom Con-
ſtitutionnel gemeldeten Abgang der franzöſiſchen Expedi-
tion von Toulon findet ſich in den anderen Blattern nichts er
waähnt.

Merſeburg. Die erledigte evangeliſche Pfarrſtelle zu Wilden
hain mit dem Filial Mockrehna, Diöces Torgau, iſt dem Predigtamts-
Candidaten und Cadetten Gouverneur Eugen Chriſtoph Tepohl verlie-
hen worden.

Die erledigte evangeliſche Pfarr-Adjunctur zu Ummendorf, Diöces
ren iſt dem Oberpfarrer Meinecke zu Harsleben verliehen
worden.

Die erledigte evangeliſche Pfarrſtelle zu Südgröningen, Diöces
Gröningen, iſt dem Predigtamts Candidaten und Rektor Friedrich Wil
helm Stolte aus Wegeleben verliehen worden.

Naumburg. Die hieſigen Oberlandesgerichts- Referendarien Anton
Herrmann Wilhelm Müller III., Herrmann Carl Wilhelm Bennhold,
Carl Ludwig Sander und Anton Ferdinand von Kroſigk ſind den
25. Januar reſp. 5. Februar, 12. Februar c. zu Oberlandesgerichts Aſ
ſeſſoren ernannt und der erſte an das Königl. Oberlandesgericht in Hal
berſtadt verſetzt.

Landwirthſchaftlicher Bauernverein im Mans-
felder Seekreiſe.

Verſammlung d. 10. April fruh 10 Uhr in Schwittersdorf.
Gegenſtände der Beſprechung: 1) Die den Kammern vorliegen-
den Geſetzentwurfe über Gemeinde-, Kreis- und Be-
zirksord nungen und über die Regulirung der gutsherr-
lich-bäuerlichen und der aältern Mühlenverhältniſſe.
2) Jſt das Fortbeſtehen des jetzigen Jagdgeſetzes und der
Habeas-Corpus- Akte (Geſetz über die perſönliche Freiheit)
wunſchenswerth?

Alle Mitglieder des Vereins werden hierdurch zu dieſer
Verſammlung eingeladen, ſo wie auch die Wahlmaänner und
wer ſonſt fur die Kammerberathungen der Landesangelegenhei-
ten ein Jntereſſe hat, werden gern geſehen.

Berlin und Halle, d. 31. März 1849.
Der Vorſtand.

Vereinigte Gemeinde.
Den erſten und zweiten Feiertag Gottesdienſt Herr Paſtor

Möbius.

Freie Gemeinde.
Freitag Nachmittag punkt 2 Uhr Verſammlung Vortrag

von Wislicenus über den Maärtyrertod Jeſu).

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 4. April.

3f. Brief. Geld. 3f.Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl. 5 101 ſPomm. Pfndbr. 3 93 92
St. Schuldſch. 3 795 K. u. Nm. do. 3 931 92
Seeh. Pr. -Sch. 93 99 Schleſiſche do. 3 F
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 S rant. do. 3Brl. Stadt-Obl. 5 98 Pr. Bk.-A.-Sch. 88 87do. do. 3/, 74!
Wſtpr. Pfandbr. 31 855 85 Friedrichsd'or 137 13
Großh. Poſ. do. 496! S nd. Goldm. à

do. do. 3 805 127 12,Oſtpr. Pfandbr. 3/.1 90 D7isconto
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Eiſenbahn Aetien.
Stamm 2 Zf. Prioritäts f.
Acte Berl Anhalt 4 87 Bv n 4 742/, bz. u. G. do. Hambg. /280/, G

do. Hamb. 4 (46 bz. do. II. Serie
do. St.Star. 4 85 G. do. Potsd. M.
do. Potsd M. 4 54 B. 532 e. ekner 5 102 6
MagdHlbſt. 4 109 G. oipziger 4 4r 4 48 G. Halle Thür. 286 B. S.
Cöln Mind. 3, 76 bz. u. G. Cöln Mind. 4 93 B.
do. Aachen 4*48 B. h.v. St. gar. 3
Vonn Cöln 5 103 G. 1.Priorität 4 SDüſſeld.Elf. 4 Dir -LifSteel. Vohw. 4 33 B. Carl 4 86, b SRſchl. Mark. 31/,72 B. 712, G. u d 4 52 v 5

4 7 49do. 2weigbhu. do. III. Seriel 5 93/, G. B.n 8 Vdo. Lit. B. 3!

W z Oberſet rBresl. Freib. JKrakObſchl. 4 37 B. du sBerg.Märk. 4 54/, G. S v 3 WoStarg. Poſ. 3/,70/, G. d a
BriegNeiſſe à hMgd.Wittb. 4 i 9 cBerg.-Märk. b

ammActien.Aach.Maſtr.. eeipz.Oresd. 4
Ausl. Ob w. bei 624 Fl.

Teſth 25 gurl 27Fr.W.Ndb. 4 32 bz. mſt. R.Mcklb. Thlr. 4 30 G.
Leipzig, den 4. April.

Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. hoten. Geſucht ſerten excl. Zinſ. boten. Geſucht

Königlich ſächſiſche Chemn. R. Eiſenb.
Staats Papiere à Anl. à 10 4 J3 im 14 F- pr. St. Schuldvon 1000 u. 500 79 à inkleinere a pr. Ct. pr. 2n r s 872 K. k. r rdo. do. v. u. pr. Conv.200 a 59 l125018,, à 5 lauf. Zinſen S
do. do. kleinere 103 imKönigl. ſächſ. Land à3 14à

im 14 F. r. Frsd'or à 5e
T And. ausl. Louisd'orAct. d. ch ſächſbair. à 5 nach geringe

r rem Ausmünzfußev. iob z 77 Tond Spec, e T 1
Königl. pr. Steuer auf 100CreditKaſſenſch. à idem 10 u. 20 Kr
à 3 im 20 fl. F. auf 100 23v. 1000 u. 500 79 4kleinere rLeipz. Stadt Obli- ctien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 10314 F. Leipz. Bank Actienv. 1000 u. 500 90 à 250 pr. 100 1421
kleinere Lpz. Dresd. EiſenSächſ. erb. Pfany bahnAct. à 100briefe à 3 pr. 400 94 2von e S 82 Sächſ. Schleſ. r
von u. c pr. 1Sächſ. lauſ. Pfand Chemn. Rieſ. do.
briefe à 3 78 pr. 100 21Sächſ. do. do. à 3 90 LöbauZitt. do.

do. do. à, 4 99/, pr. 100 13Lpz.Oresd.Eiſenb. Magdeb.Leipz. do.
P.Obl. à 31, 88 pr. 100] 170

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg den 4. April. (Nach Wispeln.)

Weizen 46 50 Gerſte 21Roggen 24 255 Hafer 151
Nordhauſen, den 31. März.

Weizen 1 14 bis 1 22 Gerſte 21 M bis 27Roggen 23 1 r Hafer 14 4
Rüböl, der Centner 15
Leinöl, der Centner 12

Berlin den 4. April.
Weizen nach Qualität 50——-55
Roggen loco 23 24 ſ.

ſchwimmend 23--24
pr. Frühjahr 82pfd. 23 4 Br., 221 G.
Mai Juni 23 Br. 23 G.
Juni/ Juli 24 Br. 24 G.
Juli Auguſt 25 verk.

Gerſte, große, loco 2122

Hafer loco nach Qualität 13--14
pr. Frühjahr 48pfd. 13 4 Br. 12 G.

Rüböl loco 14 Br.
pr. April 14 Br. 135/, G.
April Mai 138/, Br. 135/, G.

Mai/ Juni 132/, Br., 13 G.
Juni Juli 137/ Br., 13 G.

s

23
16

Juli Auguſt 13 Br. 13 G.
Aug. Sept. 13 Br. 13 G.
Sept. Oct. 13 à 13 verk. u. Br.

Octbr. Novbr. 13 verk. u. Br.
Leinöl loco 11 Br.

Lieferung pr. April Mai 10 à 10
Spiritus loco ohne Faß 14/, à verk.

April Mai 147 à verk.
Mai Juni 152/,, 15 verk. u. Br.
Juni Juli 157 à verk. u. Br.
Juli Auguſt 16 bz., Br. u. G.

Wafſerſtand der Saale bei Halle
am 4. April Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 6 Zoll.
am 5. April Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 4. April Nr. 4 und Zoll.

R u

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 4. bis 5. April.

Jm Kronprinzen Se. Hoheit der Erbprinz von Sachſen Meiningen
m. v Hr. Partik. Porrow a. Weimar. Hr. Kaufm. Berthold
a. Hamburg.

Stadt Zürich Die Hrrn. Rittergutsbeſ. Baron v. Geuſau a. Farrn
ſtedt, Canoy a. Kloſter-Mansfeld. Hr. Partik. Wesner a. Schweid
nitz. Die Hrrn. Kaufl. Rother u. Wulff a. Berlin, Bornemann g.
Kaſſel, Zilleſſen a. Aachen, Heſſe a. Deſſau.

Goldnen Ring: Hr. Buchhalter Ernsthal u. Hr. Kaufm. Greif a.
Berlin. Die Hrru. Kaufl. Rohrborn a. Magdeburg, Sticker a. Braun
denburg. Hr. Mechan. Müller a. Erfurt.

Engliſcher Hof: Hr. Schauſp. Baum a. Dresden. Hr. Sänger Wil
denfels a. München. Hr. Gaſtwirth Grüneberg a. Berlin. Hr.
Hauptm. Hartwig a. Hall. Die Hrru. Kaufl. Brenkmann a. Stet
tin, Henning a. Frankenhauſen.

Goldnen Löwen Die Hrrnu. Kaufl. Liebner a. Altenburg, Ehrhardt
a. Zeitz, Engel a. Magdeburg. Hr. Rechnungs Rath Nord a. Ber
lin. Hr. Refer. Dannemann a. Hannover.

Stadt Hamburg Die Hrrn. Offiziere v. Lichtenſtein u. v. Rau a.
Dresden. Hr. Geh. Reg.-Rath Fließbach a. München. Die Hrrn.
Kaufl. Söller a. Berlin, Molliéèr a. Paris, Sturtz a. Augsburg.

Goldne Kugel Hr. Kaufm. Hoffmann a. Eisleben. Hr. Apoth. Heß,
Hr. Maſchinenbauer Bolke u. Hr. Lehrer Schüler a. Berlin. Hr.
Cand. theol. Pflug a. Wittenberg.

Zur Eiſenbahn Die Hrru. Kaufl. Bank u. Arnold a. Apolda, Crone
a. Leipzig, Henſch a. Naumburg Herbel u. Berger a. Hamburg.

n
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Bekanntmachung.
Eine in gutem Zuſtande befindliche

kupferne Braupfanne, welche wegen Man
el an Große nicht mehr gebraucht wird,
oll den 11. April d. J. Nachmittags 2 Uhr
im Gaſthof zu den drei Schwänen zur
Auction kommen das Gewicht derſelben be
trägt 18 6 an Gemaß 2302 Quart
preuß. Maß Jnhalt. Darauf Reflektirende
werden hiermit eingeladen.

Zeitz, d. 19. März 1849.
Die Brau- Verwaltung.
Traugott Zimmermann,

Gaſtwirth zum drei Schwanen.

Für das laufende Jahr übernehmen
wir wieder Verſicherungen gegen Hagel-
ſchaden für die neue Berliner Hagel
Aſſecuranz Geſellſchaft gegen feſte Prämie
ohne alle Nachzahlung, und ſind die dazu
nöthigen Papiere bei uns zu haben.

Halle, den 29. März 1849.
A. W. Barnitſon Sohn,

Agenten der neuen Hagel Aſſecuranz Ge
ſellſchaft in Berlin.

Für einen mit den nöthigen Schul-
kenntniſſen verſehenen jungen Mann iſt
die Stelle eines Lehrlings in der Apotheke
des Waiſenhauſes offen. Nähere Nach-
richt giebt Hornemann.

Schleuniger Veränderung halber iſt
das Backhaus, Strohhof, Herrenſtraße
Nr. 2098, ſofort zu verpachten und zu
Johanni d. J., oder nach Verhältniß auch
früher, zu übernehmen. Alles Nähere
bei dem Beſitzer, dem Schmiede- Meiſter
Fehling.

Feinſter Ananas und Düſſel-
dorfer Wein-Punſch-Syrup in
bekannter Güte bei

d W. Fürſtenberg.
Meine ſchönen weißen u. rothen Mans-

felder Berg-Weine, 18A2r, aus
gezeichnet vortreffliches Gewachs, das Quart

8 die Weinflaſche à 6
Gute Land-Weine, das Quart

à 5 und 6 empfehle ich ergebenſt.
W. Fürſtenberg.

Zum Ausbeſſern getragener Kleidungs
ſtücke, ſowie zur Anfertigung neuer Anzüge
für Kinder und Erwachſene in den Häu-
ſern gegen Beköſtigung und bil-
ligen Lohn empfiehlt ſich

Auguſt Pannach,
Herrenkleidermacher-Meiſter, Lerchenfeld

Nr. 1830.

8

Schulſache.
Der Unterricht in meiner höheren

Töchterſchule wird für das Sommer-
halbjahr Montag den 16. April d. J. ſei-
nen Anfang nehmen. Gefallige Anmel-
dungen zur Aufnahme neuer Schülerinnen
werde ich in den Vormittagsſtunden des
13. und 14. April entgegennehmen.

Halle, den 4. April 1849.
Neuenhaus, Domprediger.

Feldſchlößchen.
Zum zweiten und drktten Feiertage

ladet freundlich ein Weiſe.

Jn Folge einer Zuſchrift des Kreis-
lehrer Vereins in Magdeburg werden
ſämmtliche Lehrer des Saalkreiſes
erſucht, den naächſten Convent in Morl,
den 11. April, zu beſuchen.

Viele Lehrer.

Sonntag den 1. und Montag
den 2. Oſterfeiertag nach der
Nachmittags- Kirche (Garten-)
Concert in der Weintraube.

Stadtmuſikchor.

Ein ſehr gutes Pianoforte ſteht bil-
lig zu verkaufen bei dem Stabshorniſten
Jäckel, Nr. 808 an der Halle.

Friſcher Kalk Mittwoch den 11. April
in der Kirchner'ſchen Ziegelei vor dem
Klausthor.

Meine Speiſe- und Schenkwirthſchaft
habe ich vom grünen Hofe nach dem Deſ-
ſauer, große Ulrichsſtraße Nr. 57, verlegt
und bitte auch hier um geneigtes Zu-

trauen. Kuhne.
Verkauf

von 1 Wispel Esparſette-Saamen, einer
Quantität Esparſette-Heu, Roggen-Spreu
und Häckſel bei Eggert in Alsleben
an der Saale.

Leipziger Straße Nr. 1638 finden noch
ein paar Schüler unter billigen Bedin-
gungen freundliche Aufnahme bei verwitt-
wete Prediger Burdach.

Den 2. und 3. Feiertag ladet zum
Tanzvergnügen ergebenſt ein

Salzmann in Trotha.

Stadt- Theater in Halle.
Sonntag den 8. April. Mit großem

Orcheſter: Don Juan oder Der
ſteinerne Gaſt, große Oper in 2
Akten von Mozart.

Gebauerſche Buchdruckerei.

vvvvvdßsddd b e hen

An die Bürgerwehrmänner.
Zur Beſprechung einiger wichtigen An

gelegenheiten werden ſämmtliche Bürger
wehrmanner zu einer Verſammlung am
3. Feiertag Nachmittags 4 Uhr in Er-
furts Garten freundlichſt eingeladen.

Halle, d. 5. April 1849.
Jm Auftrage

des konſtit. Bürgervereins.
nene

Volksverſammlung.
Der unterzeichnete demokratiſche Verein

ladet alle Freunde und Geſinnungsgenoſſen
zu der am Sonntag den 8. April Nach-
mittags 3 Uhr auf dem Roßmarktplatz
vor dem Steinthor ſtattfindenden Volks
verſammlung ein. Gegenſtände der Vor-
trage: Die deutſche Kaiſerwahl Adreſ-
ſen an die Volksabgeordneten in Berlin.
Bei ungünſtiger Witterung iſt die Ver
ſammlung im Magdeburger Bahnhofe.

Halle, d. 6. April 1849.
Der Volksverein zu Halle.

W J 7 J e unW a TFamilmilien- Nachrichten.
Todes- Anzeige.

Unerwartet, aber Gott ergeben, endete
heute Vormittag 11 Uhr nach zweitaägigem
harten Kampfe an den Folgen der Cho-
lera unſer ſeit einigen Tagen hier auf
Beſuch weilender guter Onkel, Johann
Adam Schumann aus Eisdorf, ſeine
irdiſche Laufbahn. Tiefbetrübt zeigen dies
hieſigen und fernen Verwandten Freun-
den und Bekannten mit der Bitte um
ſtilles Beileid hiermit an

C. Schlippe u. Frau.
Halle, den 4. April 1849.

Todes- Anzeige.
Heute, als den 2. April, endete meine

liebe Frau Emma Emilie Faul-
mann geborne Brechling nach vier-
woöchentlichen Leiden im 30. Jahre ihr mir
ſo theures Leben, an den Folgen ſchwerer
Entbindung von einem todten Madchen.
Dieſe traurige Nachricht allen Freunden
und Bekannten.

Raßnitz.
Friedrich Faulmann als Gatte,

nebſt Eltern und Geſchwiſter.

Todes- Anzeige.
(Verſpätet.)

Am 3. April Nachmittags 122, Uhr
endete ploötzlich, doch ſanft, ſein biederes
Leben, in einem Alter von 38 Jahren,
der Bäckermeiſter David Orling. Theil-
nehmenden Verwandten und Bekannten
widmen dieſe traurige Anzeige

die Hinterbliebenen.
Halle, d. 5. April 1849.
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Beilage zu Nr. 81 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Freitag, den 6. April 4845.

Deutſchland.
Halle, d. 5. April. Für die deutſche Politik Preußens

iſt die Cirkularnote deſſelben vom 23. Januar von Wichtigkeit.
Die Note iſt durch die darauf gegebenen wiederholten Erkla-
rungen der Regierung zur Grundlage für die preußiſche Politik
in der deutſchen Verfaſſungsfrage geworden. Sie muß daher
auch bei der Antwort, welche der König der Deputation der
verfaſſunggebenden deutſchen Reichsverſammlung ertheilt hat,
nicht außer Betracht und Vergleich gelaſſen werden. Die we-
ſentlichſten Punkte der Note laſſen ſich in folgenden Satzen zu
ſammenfaſſen:
1) Anerkennung der deutſchen Nationalverſammlung als eines

auf Anordnung der deutſchen Centralbehörde und der deut-
ſchen Regierungen aus der Wahl des Volkes hervorgegan-
genen und zu Recht beſtehenden legislativen Körpers, deſ-
ſen Aufgabe in der Errichtung einer Verfaſſung fur Deutſch-
land beſteht.

2) Anerkennung eines auf Grund der Verfaſſung zu errichten-
den Bundesſtaates mit einem Einheitspunkte an der Spitze
deſſelben.

3) Klare Bezeichnung der Beziehungen des bundesſtaatlich ge
einigten Deutſchlands zu Oeſterreich.

4) Anerkennung eines engern Bundesſtaates und die ſtaats-
rechtlich nicht zu lööſende Fortdauer des Bundesverhaltniſſes
zwiſchen dem engern Bundesſtaat und Oeſterreich.

5) Nothwendige Verſtändigung der deutſchen Regierungen mit
der deutſchen Nationalverſammlung über die aus erſter Le-
ſung hervorgegangene Verfaſſung und über- die ſich erge-
benden Modifikationen, die bei zweiter Leſung der Beruück-
ſichtigung oder Erwägung zu empfehlen ſeien.

Die Note ſchließt mit folgenden wichtigen Worten die in Be-
tracht der Antwort, die der König von Preußen der Deputa-
tion gegeben hat, von großem Werthe ſind. Die Note ſagt

wortlich: „Preußen ſtrebt nach keiner Macht vergröößerung
oder Würde für ſich ſelbſt; es begehrt, wie auch die
deutſche Verfaſſung ſich geſtalte, keinen andern Antheil
an der oberſten Leitung der Bundesgewalt, als denjenigen, wel-
chen ſeine Stellung in Deutſchland und die Bedeutung der gei-
ſtigen und materiellen Kräfte, die es dem gemeinſamen Vater-
lande zur Verfügung ſtellen kann, der Natur der Dinge nach,
ihm anweiſt. Es wird keine ihm angebotene Stel-
lung annehmen, als mit freier Zuſtimmung der
verbündeten Regierungen;
tet, ſich bereit zu erklären Deutſchland diejenigen Dienſte zu

verlangen ſollte, ſelbſt wenn dies nicht ohne Opfer von ſeiner
Seite geſchehen könnte. Es wird dabei eben ſo gern Allem
entgegenkommen, was ohne Gefaährdung des gemeinſamen
Zweckes, die Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit der einzelnen
Staaten zu erhalten geeignet iſt. Jn Folge dieſer Geſinnung“

dieſe bedeutungsvollen Worte fugt der Miniſter des Aus-
wärtigen hinzu „kann ich ſchon jetzt ausſprechen, daß Se.
Majeſtät der König und Hoöchſtdeſſen Regierung nicht der An-
ſicht ſind, daß die Aufrichtung einer neuen deut-

lichen und umfaſſenden Einigung nothwendig
ſei; daß wir vielmehr befürchten müſſen, daß das
ausſchließliche Anſtreben gerade dieſer Form des
an und für ſich nothwendigen Einheitspunktes
der wirklichen Erreichung jenes Zieles der Eini-gung weſentliche und ſchwer zu überwindende

es halt ſich aber verpflich

leiſten, welche dieſes im Jntereſſe der Geſammtheit von ihm

ſchen Kaiſerwürde zu der Erlangung einer wirk

Schwierigkeiten in den Weg legen würde. Es
dürfte wohl eine andre Form gefunden werden kön-
nen, unter welcher ohne Aufopferung eines weſent-
lichen Bedürfniſſes das dringende und höchſt ge-
rechtfertigte Verlangen des deutſchen Volkes nach
einer wahrhaften Einigung und kräftigen Ge-
r twenns vollſtändig befriedigt werden
önnte.“

Die Antwort nun, welche die verantwortlichen Rathgeber
der Krone in der hochwichtigen deutſchen Entſcheidungsfrage
veranlaßt haben, ſchließt ſich zwar ſcheinbar dem Jnhalte der
Cirkularnote vom 23. Januar an, ſie weicht aber darin von
ihr ab und iſt darum ſo ungenügend, ſie ruft darum eine ſo
ſtarke Entrüſtung im Volke auf, weil ſie im Vergleich zu der
Note, die ſich definitiv äußert, ohne daß ihr eine ſo dringliche
Frage von höchſter Wichtigkeit vorlag, nicht das geringſte Ver
trauen zum Volke und keine Spur preußiſcher Energie zeigt,
weil ſie gar keinen eignen Willensausdruck der preußiſchen Re
gierung enthalt, ſondern Alles, auch die eigne Meinung, auf
die in Ausſicht geſtellte gemeinſame Berathung der deutſchen
Regierungen verweiſt. Es iſt aber klar, daß eine offene Mei-
nungsäußerung der preußiſchen Regierung auch unter Ableh-
nung einer alleinigen Entſcheidung dennoch von entſchei-
dendem Einfluſſe auf die definitive und ſchnelle Vollendung des
deutſchen Verfaſſungswerkes geweſen wäre. Kein Beſonnener,
ſagt die Parlaments-Correſpondenz, oder ſagen wir lieber, Nie-
mand hat eine unbedingte Annahme erwartet. Aber das konnte
man erwarten, daß der Koönig ſich bereit erklären werde, die
Regierung des deurſchen Bundesſtaates nach den Beſtimmun-
gen der in Frankfurt beſchloſſenen Verfaſſung anzutreten, wenn
die betreffenden Staaten dieſem Entſchluß zuſtimmten, vielleicht
unter Vorbehalt einer Reviſion gewiſſer Beſtimmungen durch
den nächſten Reichstag, wo ja die Staaten organiſch vertreten
ſein werden. Einen ſolchen Entſchluß herbeizuführen, beabſich-
tigte der preußiſche Abgeordnete von Vincke. Derſelbe ſtellte
alsbald nach dem Bekanntwerden der Antwort des Königs in
der zweiten Kammer den dringenden Antrag:

„in Erwägung, daß die Antwort, welche die Miniſter Sr.
Majeſtät des Königs Allerhöchſtdemſelben auf die von der De-
putation der deutſchen Nationalverſammlung geſtellten An
träge angerathen haben, mit den von der hohen Kammer ge
ſtern Sr. Majeſtät dem Könige dargelegten Anſichten nicht
im Einklange ſteht und das deutſche Vaterland den groößten
Gefahren preiszugeben droht, eine Kommiſſion zu ernennen,
welche mit Bezug auf dieſe Antwort eine Adreſſe an Se.
Majeſtät zu entwerfen hat, worin die Anſicht der Kammer
über die jetzige Lage der Sache ausgeſprochen wird.

Jn Folge des als dringlich anerkannten Antrages wurde eine
Kommiſſion ernannt, aber noch iſt das Schickſal des Antrags
nicht entſchieden. An der Parteiſtellung, an dem kleinen Ge-
ſchlechte, das in der Kammer ſitzt, ſcheinen die großen Fragen
des Vaterlandes zu ſcheitern. Die Einigung der Rechten mit
der gemäßigten Linken wird dadurch unmöglich gemacht, daß
dieſe Partei die Frankfurter Beſchlüſſe als den alleinigen Rechts-
titel als Uebernahme der deutſchen Krone anerkennen und gar
kein Zuſtimmungsrecht der betheiligten Regierungen gelten laſſen
will. Dieſer Starrſinn, welcher uns vielleicht das letzte Ret-
tungsmittel entzieht, iſt um ſo weniger zu begreifen, als die
gemäßigte Linke nach ihrem eignen neuerlichſten Geſtändniſſe die
faktiſche Nothwendigkeit jener Zuſtimmung ſelbſt nicht leugnet.
Die Kommiſſion hat zwei Entwürfe zu einer Adreſſe ausgear
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beitet, keinem iſt die Mehrheit der Kommiſſion zu Theil ge
worden.

Jn der erſten Kammer ſtellten die Abgg. Kuh, Baum-
ſtark, Graf Dyhrn u. a. einen ahnlichen Antrag, dem aber
Hanſemann, Jtzenplitz, von Gerlach, Sagert u. a. entgegen
traten, worauf die Kammer bis zum 11. April ſich ver-
tagte, nachdem vorher der Kriegsminiſter die Antwort des Kö
nigs verleſen und folgende Worte hinzugefügt hatte: „Das
Miniſterium nimmt in dieſer Stunde Anſtand, ſich darüber zu
äußern, was auf Grund dieſer Antwort Sr. Majeſtät geſchehen
wird, kann aber die Verſicherung geben, daß es auf Grund
der Cirkularnoten vom 23. Januar und 16. Februar und der
daran geknupften Mittheilungen verfahren wird, daß es tief
durchdrungen von der Bedeutung des Moments
ungeſäumt handeln wird, daß es aber mit Rückſicht auf
die in der Adreſſe der Volksvertretung angedeuteten Schwierig-
keiten mit derjenigen Beſonnenheit handeln wird,
welche die Wohlfahrt Preußens und die auf dieſe
Wohlfahrt geſtützte Einheit Deutſchlands ge-
bietet.

Jn der erſten Kammer war Hanſemann der erſte und be-
achtungswertheſte Gegner des Antrags auf eine neue Adreſſe an
die Krone. Noch liegen uns die ſtenographiſchen Berichte nicht
vor, um die Gründe kennen zu lernen, die Hanſemann und
ſeine Geſinnungsgenoſſen geleitet haben. Aber die konſtitutio-
nelle Zeitung, die wir als das Organ Hanſemanns betrachten
dürfen und welche in der deutſchen Frage von Anfang an eine
eigenthumliche Stellung eingenommen har, giebt uns Aufſchluß
über den Standpunkt einer bedeutenden Partei der erſten Kam-
mer. Sie ſpricht ſich uber die Antwort des Königs und die
daran geknüpften Kammeranträge auf folgende Weiſe aus: „Noch
tief ergriffen von der welthiſtoriſchen Bedeutung des 3. April,
haben wir nur wenige Worte über den Jnhalt der Antwort
Sr. Majeſtät an die Frankfurter Deputation. Die politiſchen
Beſorgniſſe und die rechtlichen Bedenken, welche wir vielfach
gegen die Annahme der Kaiſerwürde unter den gegebenen
und vorliegenden Umſtänden vorbrachten, ſind wenig-
ſtens von der zweiten Kammer nicht getheilt worden und wie
ſolche prinzipiell in der königlichen Antwort durchſchimmern,
vermögen wir ſie gleichfalls nicht zu vertreten. Jn
dem beabſichtigten Ziele mit allen Patrioten übereinſtimmend,
kann nur über die Wahl der Mittel Meinungsverſchiedenheit ob-
herrſchen und die nothwendige, heilſame Ausgleichung, von de-
ren Herbeiführung das Wohl und Wehe Deutſchlands abhängt,
ſehen wir nunmehr mit Bekümmerniß noch auf der andern
Seite durch Hindeutung auf den ſchroffen Gegenſatz der Prin-
zipien in die Ferne geſchoben. Aber eine andere, für die Ent-
ſcheidung des Moments hochwichtige Frage taucht in dieſem
Augenblicke auf. Die beiden Kammern haben ihre Wunſche,
ihre Anſichten in Bezug auf die Kaiſerwahl der Krone vorge-
tragen. Sie waren in ihrem Rechte, ſie erfüllten eine Pflicht.
Es mußte dem Könige eben als König ſeines Landes, von Wich-
tigkeit ſein die Stimme der Volksvertretung zu hören. Preu-
ßen, das Land Preußen, iſt zu ſehr betheiligt an der Entſchei-
dung der großen deuiſchen Frage, als daß es ſich nicht durch
die Stimme ſeiner Vertreter in beiden Kammern darüber aus-
ſprechen müßte. Konnte aber dieſer Ausdruck in der vorlie-
genden Frage die Bedeutung haben, weiche ſonſt nach den
Regeln des konſtitutionellen Staatsrechts der prinzipiellen Dar-
legung parlamentariſch innewohnt Kann die zweite Kammer allein,
kann ſie auch in Verbindung mit der erſten, hierbei die gleiche
Einwirkung auf die Entſchließungen der Krone beanſpruchen, wie
in anderen Staatsangelegenheiten? Der Koönig ſoll hinaus-
ſchreiten aus dem Kreiſe ſeiner bisherigen königlichen Auf-

gabe, er ſoll zu der Koönigskrone, die er tragt, noch
eine weitere, eine Kaiſerkrone annehmen, ſie über
die königliche ſetzen. Er ſoll einen Schritt thun, zwar
nicht gegen, nicht über, oder außerhalb der Verfaſſung, Re
gentenpflichten übernehmen, welche allerdings die gegen ſein
eignes Land nicht ausſchließen, ja ſolche in einem weitern Kreiſe
mit umfaſſen, die aber jedenfalls die Grenzen uüberſchreiten, in
nerhalb deren die geſetzmäßige Wirkſamkeit preußiſcher Kam-
mern ſich zu halten hat. Er ſoll, obwohl auch dort unverletz
lich und unverantwortlich, doch einſtehen mit ſeiner Perſon,
mit ſeinem Geiſte, ſeiner Thatkraft für die höchſte Leitung von
Staatsangelegenheiten, welche eben nach der gleichzeitig darge-
botenen allgemeinen deutſchen Verfaſſung dem Einfluſſe der
preußiſchen Stande, wie der aller übrigen Einzellandtage, grund-
ſaätzlich entzogen ſind, über welche ihnen entfernt kein Recht der
Entſcheidung zuſteht. Hat Herr von Vincke, der Mann des
Rechtsbodens, ſich vollkommen verdeutlicht, daß er, wenngleich
Mitglied der deutſchen Nationalverſammlnng, doch nur als preu
ßiſcher Deputirter in der Berliner Verſammlung wirken und
handeln darf, hat er ſich nicht von ſeiner doppelten Eigenſchaft
hinreißen laſſen, den Saal zunächſt dem Donhofsplatze für die
Paulskirche zu halten auf den konſtitutionellen König von
Preußen einen parlamentariſchen Einfluß üben zu laſſen, wel
cher über das Gebiet des Königreichs, über die Politik
der Regierung hinaus greift, direkt auf die Perſon des Ko
nigs, da wo es ſich um Uebernahme von weitern, außerhalb
der Verfaſſung des Konigreichs liegenden Pflichten, Würden
und Sorgen handelt, gerichtet iſt? wenn dem königlichen Hauſe
eine fremde Krone durch Erbſchaft oder ſonſtige Ereigniſſe zu
fiele, wenn der praſumtive Thronerbe eine Heirath mit der
Erbprinzeſſin eines andern Landes eingehen koönnte, läge es
wohl in den Befugniſſen der preußiſchen Kammern, durch die
gewöhnlichen parlamentariſchen Mittel die Politik des Königs
zu beſtimmen fünf Könige von England waren zugleich Kur-
fürſten (ſpäter Könige) von Hannover die hannoverſche Politik
ſtand häufig der engliſchen entgegen, war ihr ſchadlich, verderb-
lich. Hat aber je das engliſche Parlament ſeine Omnipotenz
benutzt, um dem Könige von Großbritannien als König von
Hannover moraliſchen Zwang anzuthun? wir haben vielfach ge
leſen und gehört, daß Kammern eines Landes ihren Fürſten
verhinderten, zugleich die Regierung eines andern Staates an
zutreten, beſonders wenn er dadurch veranlaßt war, ſeine Reſi-
denz großentheils außer Landes zu verlegen: daß ſie ihn aber
durch Mittel der eignen Lande moraliſch genöthigt hätten, eine
andre Krone anzunehmen iſt neu und in der Geſchichte wohl
ohne Vorgang.“

Dies die Anſicht der konſtitutionellen Zeitung Eigenthüm-
lichkeit wird man ihr nicht ſtreitig machen, aber zwiſchen der
aparten Stellung und der Wahrheit der Verhältniſſe iſt doch
noch einiger Unterſchied. Es iſt die Kleinigkeit überſehen, daß
Preußen ein Theil Deutſchland iſt, daß die deutſche Krone nur
für die eine fremde Krone iſt, welche in Schwaben oder Thu-
ringen das Ausland zu finden wähnen.

Berlin, d. 4. April. Jn der heutigen Nachmit-
tag- Sitzung der erſten Kammer wurde von dem Mi-
niſter des Auswärtigen folgende Note verleſen:

„Welche Eroöffnungen Se. Majeſtät der König der Depu-
tation der deutſchen National- Verſammlung heut gemacht ha-
ben, die hierher gekommen war, um auf Grund der gefaßten
Beſchluſſe Allerhööchſtdemſelben die Kaiſerkrone Deutſchlands an
zutragen, wollen Ew. c. aus der Anlage entnehmen. Dieſe
Rede bedarf keiner weiteren Deutung. Wahrend auf der einen
Seite die Bedeutung der in Frankfurt getroffenen Wahl aner-
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kannt und in Folge derſelben die Bereitwilligkeit an die Spitze
Deutſchlands zu treten, erklärt wird, haben Se. Majeſtät auf
der andern Seite feſtgehalten daran, daß die Verfaſſung Deutſch
lands nur im Wege der Vereinbarung feſtgeſtellt werden, und
daß die getroffene Wahl nur durch das freie Einverſtandniß der
Regierungen zur vollen Rechtsgultigkeit gelangen kann. Um die-
ſem Einverſtändniß in keiner Weiſe vorzugreifen, um ſelbſt den
Schein eines indirekten Zwanges zu vermeiden, iſt auch nicht,
wie es von mehreren Seiten erwartet wurde, unter Vorbehalt
oder unter Vorausſetzung des nachfolgenden Einverſtandniſſes
der Einzel-Staaten die Annahme der Wahl ausgeſprochen worden.

Je größere Gewiſſenhaftigkeit und Zurückhaltung in dieſer
Beziehung bewieſen worden, um ſo mehr iſt aber auch die Re
gierung Sr. Majeſtät der Verpflichtung ſich bewußt, ſo viel an
ihr iſt, die Geſchicke Deutſchlands auf der Bahn jener Entwicke
lung zu fördern und der erſehnten Vollendung entgegenzufüh-
ren. Sie halt ſich daher jetzt fur ebenſo verbunden, als berech
tigt, in dieſer Angelegenheit ein offenes Wort an die übrigen
deutſchen Regierungen zu richten.

Jn Betracht, daß der Erzherzog Reichsverweſer
den Entſchluß gefaßt hat, ſeine Stelle niederzule-
gen, und in Betracht der großen Gefahren, welche
Deutſchland aus der Verwirklichung dieſes Ent-
ſchluſſes erwachſen können, ſind Se. Majeſtät der
König bereit, auf den Antrag der deutſchen Natio-
nal- Verſammlung die proviſoriſche Leitung der
Angelegenheiten zu übernehmen. Se. Majeſtät ſind,
dem ergangenen Rufe Folge leiſtend, und einge-
denk der Anſpruche, welche ihm Preußens Stellung
in Deutſchland gewährt, entſchloſſen, an die Spitze
eines deutſchen Bundesſtaats zu treten, der aus
denjenigen Staaten ſich bildet, welche demſelben
aus freiem Willen ſich anſchließen möchten. Die For-
men dieſes Bundes -Staats werden weſentlich davon abhangen,
wie viel und welche Staaten ſich demſelben anſchließen.

Mit Rückſicht aber auf die politiſchen Zuſtande von ganz
Deutſchland und auf die Lage, in welcher die deutſche National-
Verſammlung ſich gegenwärtig befindet, darf der zu faſſende
Beſchluß nicht aufgehalten werden.

Ew. c. wollen demnach an diejenigen deutſchen Regierun
gen, bei welchen Sie beglaubigt ſind, die dringende Aufforde-
rung richten, ohne allen Verzug beſondere Bevollmächtigte in
Frankfurt zu beſtellen, welche bindende Erklärungen abzugeben
im Stande ſind,

über den Beitritt zum Bundes Staat und die Bedin-
gungen, unter denen er erfolgt,

2) über die Stellung, welche die ſolcher Geſtalt zu einem
Bundes Staate zu vereinigenden Regierungen demnächſt
zu der deutſchen National- Verſammlung und den von ihr
bereits gefaßten Beſchluſſen einzunehmen haben, mit der
Maßgabe, daß das Werk der Vereinbarung über die Ver
faſſung unverzuglich in Angriff genommen wird,

3) über das Verhältniß zu denjenigen deutſchen Staaten,
welche dieſem Bundesſtaate beizutreten Anſtand nehmen,
wobei es wünſchenswerth und anzuſtreben iſt, die noch be-
ſtehenden Bundes Verhältniſſe der neuen Staatsform an

zupaſſen.
Die Regierung Sr. Majeſtät wird binnen langſtens acht Ta
gen einen Bevollmächtigten in Frankfurt mit der erforderlichen
Jnſtruktion und Autoriſation verſehen haben, und darf ſich der
Hoffnung hingeben, daß die übrigen Regierungen mit gleichem
Eifer dieſe wichtige Angelegenheit behandeln und wenigſtens un
geſäumt ihre Erklaäarungen, ſowie über das Proviſorium, eben
ſo über die übrigen Vorſchläge hierher gelangen laſſen werden.

Wir ſind hiernach der zuverſichtlichen Ueberzeugung daß
wir in den Stand geſetzt ſein werden, binnen langſtens vier
zehn Tagen eine definitive Erklärung über die deutſche Sache
abzugeben.

Aus Karlsruhe ſchreibt man uns unterm 31. Maärz:
Mit Sehnſucht wartet die überwiegend größte Zahl der Bevol
kerung Badens auf die Nachricht von der Annahme der Kai-
ſerwürde durch den König von Preußen. Man erkennt in
dieſer Annahme das einzige Mittel der Beruhigung unſerer Zu
ſtände und die ſichere Bürgſchaft einer die Macht Deutſchlands
gründenden Zukunft.

Eben ſo wurde übereinſtimmenden Nachrichten aus Stutt-
gart zu Folge die Nachricht von der frankfurter Kaiſerwahl
mit Jubel aufgenommen. Man fuühlt, daß man dadurch den
immer bedenklicher ſich geſtaltenden proviſoriſchen Zuſtänden ent
riſſen iſt und hofft, daß der König von Preußen das in ihn
geſetzte Vertrauen nicht täuſchen werde.

Conſtitutioneller Verein des Saalkreiſes.
Beiderſ ee, d. 4. April. Jn der heutigen Sitzung des conſtitutio

nellen Vereins des Saalkreiſes wurde Herr Paſtor Otto zu Kroſigk zum
Ordner erwählt. Außer ihm wurden in den Vorſtand gewählt die Herren
J. C. Seeligmüller und Landrath v. Baſſe witz als Viceordner der
Erſtere insbeſondere für Cönnern, ferner die Herren Bergzehntner Rein
warth, Maurermeiſter Nagel II. und Ziegeleipächter Lehmann zu
Schriftführern, der Letztere zugleich zum Kaſſenführer. Die Wahl eines
Schriftführers für Cönnern bleibt vorbehalten.

Gegenſtand der Beſprechung in der Verſammlung bildeten die neueſten
Tagesereigniſſe, insbeſondere die Adreſſen beider preußiſchen Kammern an
den König, betreffend die Annahme der Wahl als deutſches Oberhaupt-
Die Verſammlung konnte die Anſicht nicht unterdrücken, daß die den Abge
ordneten des deutſchen Parlaments ertheilte Antwort den allſeitigen Erwar-
tungen Hoffnungen und Wünſchen nicht in dem Maße entſpreche, wie man
im Jntereſſe des deutſchen Vaterlandes vorausgeſetzt hatte. Alle geben ſich
indeſſen demungeachtet der Hoffnung hin, daß es der Hingebung des Kö
nigs für die große Sache des deutſchen Vaterlandes dennoch gelingen werde,
alle Schwierigkeiten zu überwinden und für die verſchiedenen Stämme der
deutſchen Nation die unerläßliche Einheit ſo bald zu ſchaffen als dies un
ter den jetzigen dringenden Verhältniſſen nothwendig ſei.

Literariſche Anzeigen.
Fauna der Porwelt

mit ſteter Berückſichtigung der lebenden Thiere
Monographiſch dargeſtellt

von

Dr. C. G. Giebell.
Erſter Band: Würbelthiere.

Gr. 8. Geheftet. 5 Thlr. 18 Ngr.
Dieſer erſte Band beſteht aus drei Abtheilungen, deren jede

ein für ſich abgeſchloſſenes Ganzes bildet:
J. Die Säugethiere der Vorwelt. 1 Thlr. 18 Ngr.
II. Die Vögel und Amphibien der Vorwelt.

1 Thlr. 10 Ngr.
III. Die Fiſche der Vorwelt. 2 Thlr. 20 Ngr.
Der zweite Band wird die Gliederthiere, der dritte und
vierte Band die Bauchthiere behandeln.

Leipzig im März 1849.
F. A. Brockhaus.

Soſeben erſchienen und ſind durch die Rein'ſche Buchh. in
Leipzig zu beziehen
Aſtronom. Beobachtungen auf der k. Univerſitäts Sternwarte in

Königsberg. Herausgeg. von A. L. Buſch. 24. Abth.
baar 2 Thlr.



Bekanntmachungen.
Gutsverkauf.

Das im Mansfelder Gebirgskreiſe zu
Siebigerode, Stunde von Mans-
feld gelegene, den Schulz eſchen Erben
gehörige Ackergut, mit circa 4 Hufen Areal,
welches zu dieſem Behufe jetzt ſpeciell ver
meſſen wird, ſoll in dem hierzu auf

den 30. April e. früh 9 Uhr
im Schul zeſchen Gehöfte zu Siebi-
gerode, worin Gaſt und Schenkwirth-
ſchaft betrieben wird anberaumten Ter-
mine, unter den in demſelben zu eroff-
nenden Bedingungen, zunachſt zum Ver
kauf im Einzelnen und alsdann im Gan-
zen ausgeboten und die Erklärung über
Annahme oder Zurückweiſung der Gebote
an demſelben Tage bis Nachmittags 5 Uhr
abgegeben werden.

Jndem ich Kaufluſtige Behufs der Ab-
gabe ihrer Gebote zu dieſem Termine im
Auftrage der Schulzeſchen Erben ein-
lade, bemerke ich zugleich, daß Abſchrift
der Verkaufsbedingungen gegen Erſtattung
der Kopialien in meiner Expedition bereit
liegen.

Eisleben, den 3. April 1849.
Der Rechtsanwalt und Notar

Bindewald.
Die Aufnahme von jungen Männern

ur Ausbildung in der Brennerei,
ierbrauerei und Agrieultur-

Chemie findet zu jeder Zeit ſtatt, und
bemerke, daß alle in der Brennerei und
Bierbrauerei ausgebildeten Manner ſtets
mehr oder weniger gut verſorgt worden
ſind. Zur augenblicklichen Aushulfe
und zu Verbeſſerungen in den Brenne-
reien und Brauereien können auch faſt
immer tüchtige Männer empfohlen wer-
den. Dr. W. Keller, Apotheker und
Vorſteher des landwirthſchaftlichtechniſchen
Jnſtituts zu Berlin, Adlerſtr. 9.

ren

Mehrere Güter, worunter ein Stein-
kohlengut, im Preiſe von 40 bis 125,000
Thaler, ſtehen für zahlungsfähige Selbſt
Kaäufer unter vortheilhaften Bedingungen
zum Kauf. Nahere Auskunft ertheilt
Dr. W. Keller in Berlin, Adlerſtr. 9.

Zum Verkaufe des hier in der Bar-
gaſſe sub Nr. 820 belegenen Hauſes, wel
ches früher der Wittwe Hempel gebor-
nen Mente gehorte, an den Beſtbieten-
den habe ich Licitations- Termin auf den
2. Mai, Nachmittags 4 Uhr, in meiner
Wohnung anberaumt, wozu Kaufluſtige
eingeladen werden.

Halle, den 4. April 1849.
Der Juſtiz-Commiſſar

Ebmeier.
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Nordkräuter-Auchovis, à Pfd. 10 Sgr.,
dito Anchovis, à Pfd. S Sgr.,

Salz-Anchovis, à Pfd. 5 Sgr.,
Brabanter Sardellen, à Pfd. S Sgr.,

empfiehlt pner,Dp

große Ulrichsſtraße Nr. G7.
Den zweiten Oſterfeiertag' ladet zum ge

ſellſchaftlichen Vergnügen alle guten Freun
de und Goönner ergebenſt ein

Ch. Ohme.
Pfaffendorf, d. 4. April 1849.

100 Centner Heu ſind auf dem Rit-
tergute Sagisdorff bei Reideburg zu
verkaufen.

Den 7,4. Sch. (Quartalsfeier).

Zum zweiten Oſterfeiertag Ball, wozu
ergebenſt einladet

Rothehaus.

tern,
beſitzt, in die Lehre zu nehmen, ſo bittet
man, die Adreſſen poste restante Halle
20. franco niederzulegen.

Limburger Sahnenkäſe von
eirea à Stück 5 desgl.mit Kümmel, und zerbrochne
Käſe, à t 3 beiFriedr. Wilh. Dalchow.

Wieſen- Verpachtung.
Die Pfarre zu Wörmlitz hat S bis

9 Morgen doppelſchürige Wieſen ſofort zu
verpachten.

e See v—--Zwei elegante Wohnzimmer mit Entrée
und Cabinet, mit oder ohne Mobiliar,
an einzelne Herren zu vermiethen.

Ober-Leipz. Str. 1649.

Neue Messinaer Citronen p. 100 Stück
18 und beste Brab. Sardellen, so-
wie schönen ges. Benjal-Reis, welcher
sich schön weiss kocht und sehr gut
quillt, p. t 21 13 B. 1 olle-
riren Fr. Mitreuter Co.Ober-Leipz. Str. 1649.

Logis-Veränderung.
Von heute an wohne ich in der großen

Steinſtraße Nr. 173 eine Treppe hoch, im
Hauſe des Herrn Bethmann.

Halle, d. 5. April 1849.
Ed. Benold.

Gebauerſche Buchdruckerei

Lateiniſche Hauptſchule in Halle.
Das Sommer- Halbjahr beginnt den

16. April. Neue Schüler bitte ich in den
Vormittagsſtunden des 11. und 12. April
bei mir, die folgenden Tage bei Hrn. Jnſp.
Dr. Liebmann anzumelden; die Prüfung
derſelben wird Sonnabend den 14. April
von Vormittags 8 Uhr an ſein.

Dr. Fr. A. Eckſtein.

Marasquino ſopra fino,
Extrait d'Abſinth, echte Schwei

zer- Waare,
echten FranzöſiſchenCognace,

Branntwein,
Biſchof und Cardinal- Eſſenz

von friſchen Südfrüchten gezogen,

Vanille; Sirop Capillaire,
Bruſtthee- und Malz- Bonbons bei

W. Fürſtenberg.
er eeeeeerrreESFriſchen ausgenommenen Silber-

achs, im Ganzen und ausgeſchnit-

ten, empfiehlt C. K'ramm.
h eaWwm--- neneSo eben reſſen

triſhe Seezungen und
dito Steinbutten ein.

C. Kramm.
eeeeeeee-S-o

Geraäucherten Rhein Lachs bei

J. A. Pernice,
Feinen achten Pecco Thee in

Pfunden und einzeln bei
J. A. Pernice.

Auetion.
Es ſollen den 11. April d. J., von

Vormittags 9 Uhr an, in der Wohnung
der verw. Amtmann Körner auf dem
Neumarkte Nachlaß Effekten, als: Mobeln,
Betten, Waſche, Kleider, Porzellan, 1 Be
cher und 1 Zuckerkörbchen von Silber, 1
n e und Bilder, gerichtlich verſteigert
werden.

Merſeburg, den 2. April 1849.
Nagel, Auct.
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